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Berlin. Wer am Mittwoch
mit dem Nobelpreis für Chemie
2011 gekürt wird, zählt künftig
zum Kreis der Erlauchten sei-
nes Faches. Ist eine größere
Forscherehre denkbar? Nun ja,
manchen gelingt es, sich noch
auf andere Weise zu verewi-
gen. So wie Robert Grubbs.

Der US-Amerikaner erhielt
die Auszeichnung 2005. Doch
damit nicht genug. Nach dem
Chemie-Professor vom be-
rühmten California Institute of
Technology (Caltech) in Pasa-
dena sind sogar – was sehr un-
gewöhnlich ist – zwei Moleküle
benannt. Chemiker, die mit ih-
nen hantieren, sprechen
schlicht von Grubbs I und
Grubbs II.

Bohrium und Mendelewium,
Lewis-Säuren und Brønsted-Ba-
sen, Fischer-Tropsch-Synthese
und Haber-Bosch-Verfahren –
bei chemischen Elementen,
Stoffklassen und Reaktionen
kommt es durchaus vor, dass
sie nach berühmten Forschern
und Erfindern benannt wer-
den. Doch über die Namensge-
bung für die unzähligen Mole-
küle wacht gemeinhin die
IUPAC, die Internationale Uni-
on für Reine und Angewandte
Chemie. Nach ihren strengen
Nomenklatur-Regeln sollte ei-
gentlich alles, was in einer Ver-
bindung drin ist, auch in ihrem
Namen aufscheinen.

Allerdings, würde man die-

sen hehren Maßstäben folgen,
dann wäre Grubbs I ein Wort-
ungetüm mit 19 Silben, näm-
lich: Benzyliden-bis-(tricyclo-
hexyl-phosphin)-di-chloro-ru-
thenium. Von Grubbs II ganz zu
schweigen.

Sein offizieller IUPAC-Name
würde sogar drei Zeitungszei-
len füllen. „Da kann man sich
schon vorstellen, warum man
hier nicht auf den IUPAC-Re-
geln besteht“, schmunzelt Alo-
is Fürstner, Direktor am Max-
Planck-Institut (MPI) für Koh-
lenforschung in Mülheim an
der Ruhr.

■ Vielerlei
Anwendungen

Fürstner ist Experte auf dem
Gebiet metallorganischer Pro-
zesskatalysatoren, und genau
dorthin gehört auch das
Grubbs-Duo.

Beide Moleküle enthalten
das Metall Ruthenium und
sind effiziente Werkzeuge für
organische Synthesen. Mit
Grubbs- und einigen ähnlichen
Katalysatoren lassen sich Dop-

pelbindungen zwischen Koh-
lenstoff-Atomen in ungesättig-
ten Kohlenwasserstoffen („Ole-
finen“) äußerst sauber durch-
trennen, so dass im Anschluss
neue Reaktionspartner zuein-
anderfinden. „Olefine bilden
die stoffliche Basis der moder-
nen Industriegesellschaft“,
sagt Fürstner. Und neuartige
Katalysatoren wie Grubbs I
und II gestatteten es, sie selek-
tiver chemisch umzusetzen:
„Diese Materialien haben eine
Lawine von Veröffentlichun-
gen ausgelöst.“ Ihre breitere
Anwendung bei der Herstel-
lung von Kunststoffen und Me-
dikamenten ist für den MPI-
Forscher nur eine Frage der
Zeit. Man sieht: Wenn die
IUPAC ein Auge zudrückt, kann
ein wenig Nobel-Glanz auch
schon mal auf ein Molekül ab-
strahlen.
■ 2011 haben die UN zum „Jahr
der Chemie“ ausgerufen. Bis
zum Jahresende wird der
Deutschlandfunk in seiner Sen-
dung „Forschung aktuell“ mitt-
wochs um 16.35 Uhr über be-
deutende und aktuelle Ent-
wicklungen in der Chemie be-
richten. Der Titel der Reihe:
„M3 – Mraseks Molekül-Mosa-
ik“. Diese Zeitung begleitet die
Serie. In Wetzlar empfangen
Sie den Deutschlandfunk auf
UKW 103,7. Infos unter: www.
dradio.de/jahrderchemie.
■ Das Thema der Radio-Sende-
reihe Molekül-Mosaik in der
kommenden Woche lautet:
Gluten.

Effiziente Werkzeuge für die Industrie
Molekül der Woche / Folge 36: Grubbs I & II

Neuartige Katalysator-Ma-
terialien mit unaussprechli-
chen Klarnamen, die entge-
gen den Regeln doch lieber
nach ihrem verdienstvollen
Entwickler benannt wurden.

VON VOLKER MRASEK

Mars-Reise erschöpft

Moskau. Seit eineinhalb
Jahren simulieren sechs Frei-
willige in Moskau einen Flug
zum Mars und zurück. Wenige
Wochen vor dem Abschluss des
bislang längsten Weltraum-Ex-
periments gelangen die Män-
ner ans Ende ihrer Kräfte.

Experiment Mars500 läuft noch einen Monat

„Toter Punkt“, „psychisch
ausgelaugt“: Die Isolation zeigt
bei den Teilnehmern ihre Wir-
kung. „Die Männer wollen end-
lich ihre Familien und die Son-
ne sehen“, erzählt Peter Gräf
vom Deutschen Zentrum für
Luft- und Raumfahrt (DLR).

Noch rund anderthalb Mo-
nate müssen die sechs Proban-
den aus Russland, China, Itali-
en und Frankreich durchhal-
ten. Erst am 4. November lan-
det ihr Raumschiff nach insge-
samt 520 Tagen wieder auf der
Erde – zumindest in der Simula-
tion.

Mehr als zuvor nimmt das
Team dankbar kleinste Verän-
derungen wahr. „Es ist zwei

Grad wärmer geworden“, ju-
belte der italienische Teilneh-
mer Diego Urbina unlängst
beim Kurznachrichtendienst
Twitter. Schon bald wartet der
nächste Schritt auf die Mann-
schaft: Seit einer Woche kön-
nen sie wieder in Echtzeit mit
ihren Betreuern kommunizie-
ren. Ganz wie bei einem richti-
gen Flug zum Roten Planeten
dauerte es zeitweise bis zu 20
Minuten, bis eine Nachricht
der Crew am „Boden“ ankam.
So lange benötigt auch ein Si-
gnal mit Lichtgeschwindigkeit
vom Mars, der durchschnitt-
lich 200 Mal weiter entfernt ist
von der Erde als der Mond.

„Direkte Kommunikation be-
deutet natürlich eine enorme
Verbesserung der Lebensquali-
tät“, meint Gräf. „Es macht den
letzten Monat auf jeden Fall
leichter.“ Seit Anfang Juni 2010
sitzen Urbina und seine fünf
Kollegen schon in einem Con-
tainer in Moskau. Kameras
überwachen fast alle Ecken –
außer dem kleinen Privatzim-
mer und die Toiletten. Mars500

wirkt wie eine wissenschaftli-
che Form der TV-Sendung „Big
Brother“, nur ohne Mikrofone.
Vor allem in der ersten Phase
des Experiments lockerten
zahlreiche Versuche – rund ein
Dutzend aus deutschen Institu-
ten – den Alltag auf.

■ Die Probanden
hätten das
Experiment
jederzeit
abbrechen dürfen

Doch längst ist der Tagesab-
lauf Routine – „man kennt alles
aus dem Effeff“ (Gräf) –, zu-
gleich wächst die Sehnsucht
nach dem Leben draußen. „Ich
vermisse meine Familie sehr
und meine Freunde“, schreibt
Urbina. Aber das ist nicht das
Einzige: „Ganz einfache Dinge
wie blauen Himmel zu sehen
oder abends Tanzen zu gehen –
das liebe ich, aber hier kann
ich so etwas nicht machen.“

Doch die Betreuer sind si-

cher, dass die „Marsianer“ bis
zum Schluss durchhalten. Die
Probanden hätten das Experi-
ment jederzeit abbrechen dür-
fen. „Die Männer haben natür-
lich lange keine Sonne gesehen
und sind ziemlich blass“, er-
zählt Gräf. „Aber das Team ist
hochmotiviert und funktio-
niert hervorragend.“

Gefragt ist Kreativität. „Die
Crew muss aus vielen banalen
Dingen wichtige Ereignisse
machen“, schildert Gräf die
Herausforderung. Auch für das
Team drumherum ist diese
Phase wichtig. Was müssen die
Raumfahrer bei einem richti-
gen Mars-Flug dabeihaben, wie
müssen sie von der Erde aus be-
treut werden?

Doch mit Antworten auf sol-
che Fragen können sich die
Wissenschaftler auch nach
dem Ende von Mars500 etwas
Zeit lassen: Bis Raumfahrer
zum Roten Planeten reisen,
werden aller Voraussicht nach
noch Jahrzehnte vergehen.
■ Weitere Informationen unter
www.esa.int/SPECIALS/Mars500/
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Das von NASA-Chef Charles
Bolden vorgestellte Raketen-
programm soll bemannte Welt-
raumflüge weit über erdnahe
Umlaufbahnen hinaus und
letztlich bis zum Mars ermögli-
chen. Das „Space Launch Sys-
tem“ (Foto) getaufte Programm
soll 2021 voll einsatzbereit sein
und unter anderem die geplan-
te Raumkapsel „Orion“ ins All
befördern. Erste Testflüge sind
den Angaben zufolge ab 2017
vorgesehen.

„Dieses neue Startsystem
wird gut bezahlte amerikani-
sche Arbeitsplätze schaffen,
den Fortbestand der amerika-
nischen Führungsrolle im
Weltall sichern und Millionen
Menschen rund um die Welt in-
spirieren“, sagte Bolden. Das
neue Träger-
system pries
die NASA als
das leis-
tungsstärks-
te seit der Sa-
turn-V-Rake-
te, mit der
einst US-As-
tronauten
auf den
Mond ge-
schossen
wurden. Die
Kosten für
die Entwick-
lung der Ra-
kete beziffer-
te die US-
Weltraumbe-
hörde auf rund 35 Milliarden
Dollar (25,5 Milliarden Euro).

Im Juli war die „Atlantis“ als
letzte US-Raumfähre ins All ge-
flogen; damit war das Shuttle-
Programm nach drei Jahrzehn-
ten Geschichte. NASA-Astro-
nauten sind nun vorerst auf
russische „Sojus“-Kapseln an-
gewiesen, um etwa zur Interna-
tionalen Raumstation ISS zu
kommen. US-Präsident Barack
Obama hat in seiner im vergan-
genen Jahr dargelegten Welt-
raum-Strategie das Ziel ausge-
geben, um das Jahr 2035 erst-
mals einen Menschen in die
Umlaufbahn des Mars zu beför-
dern. Angesichts der hohen
Staatsverschuldung drosselte
die Regierung in Washington
die Ausgaben für die Raum-
fahrt allerdings deutlich.

2017 startet
neue NASA-

Rakete
Washington (afp). Nach

dem Ende des Shuttle-Pro-
gramms hat die US-Raumfahrt-
behörde NASA das Programm
für eine neue Trägerrakete für
künftige Missionen ins All vor-
gestellt.

UNIVERSITÄT GIESSEN

Informationen für Erstis
Mit einer Einführungswoche informiert die Uni Gießen

vom 4. bis 14. Oktober Studienanfänger. In Kleingruppen,
die von Studierenden höherer Semester betreut werden, er-
halten die Erstsemester Informationen zum Studienaufbau,
zu den Anforderungen und Inhalten ihres Studienfachs und
zur Stundenplangestaltung. Offiziell werden die Erstis am
12. Oktober um 16 Uhr von Uni-Präsident Professor Joybrato
Mukherjee im Audimax (Philosophikum II, Haus A, Karl-
Glöckner-Straße 21). Anschließend haben die Studierenden
auf dem „Markt der Möglichkeiten“ im Foyer die
Gelegenheit, sich bei Einrichtungen der Uni, gemeinnützi-
gen Initiativen aus der Region, sowie anderen Ausstellern
über die vielfältigen Angebote zu informieren. (red)
■ Weitere Infos: www.uni-giessen.de/studium/studienbeginn

AUS HESSENS HOCHSCHULEN

4 Millionen für Weiterbildung
Die Justus-Liebig-Universität Gießen (JLU), die Philipps-

Universität Marburg (UMR) und die Technische Hochschu-
le Mittelhessen (THM) sind im Wettbewerb „Aufstieg durch
Bildung: offene Hochschulen“ mit ihrem Verbundantrag er-
folgreich. Sie erhalten nun rund 4,3 Millionen Euro für die
gemeinsame Entwicklung berufsbegleitender Angebote im
Bereich des lebenslangen wissenschaftlichen Lernens. Ziel
des Verbundprojekts „WM3 Weiterbildung Mittelhessen“
ist der Aufbau neuer, nachfrageorientierter und berufsbe-
gleitender Masterstudiengänge, Zertifikatskurse und Studi-
enmodule, die gemeinsam entwickelt, durchgeführt und
vermarktet werden sollen. (red)
■ Weitere Infos unter www.uni-marburg.de/weiterbildung

Elternverein
finanziert Stipendium

Das Stipendium hat eine
Laufzeit von drei Jahren und fi-
nanziert die Arbeit der Diplom-
Pädagogin Kathrin Tamble.
Die 25-Jährige aus dem Saar-
land betreut zum einen die El-
tern auf der Station und unter-
sucht gleichzeitig psychische
und soziale Faktoren, die laut
den Gießener Ärzten bei etwa
einem Viertel der Frühchen im
ersten Lebensjahr zu Essstö-
rungen führen. Meist kommt
es dann zu einer totalen Nah-
rungsverweigerung, erklärte
die Dietlinde Schneider, 1. Vor-
sitzende des Elternvereins, bei
der Vorstellung des Projekts
am Freitag. Diese Störung kön-
ne über mehrere Jahre andau-

Premiere an der Uni-Klinik Gießen

Gießen. Der Elternverein
für Frühgeborene und kranke
Neugeborene Gießen finan-
ziert ein Stipendium an der
Universitätsklinik Gießen. Es
ist das erste seiner Art an der
Hochschule. Die Förderung
kostet 36 000 Euro und wird al-
lein über Spenden und die Mit-
gliedsbeiträge des Vereins er-
möglicht.

ern. Der Vorteil von Tambles
Forschungen sei, so Schneider,
dass sie den Eltern sofort zu Gu-
te kommen.

Für Professor Burkhard Bro-
sig, Oberarzt für Familien- und
Kinderpsychosomatik, ist das
Projekt besonders, da Neonato-
logie, der Psychosomatik, die
Doktorandin und der Eltern-
verein eng zusammenarbeite-
ten. „Dadurch kann Eltern und
Kindern die ganzheitliche Be-
treuung zuteilwerden, die sie
benötigen“, so Brosig. Generell
sei dieses Stipendium sehr au-
ßergewöhnlich, da es komplett
durch die Eigenfinanzierung
des Vereins ermöglicht wird
und „das hat es in dieser Form
noch nie gegeben.“

Im Uniklinikum Gießen kom-
men jedes Jahr etwa 600 Früh-
chen auf die Welt, von denen
10 Prozent unter 1500 Gramm
wiegen. In einer solchen Situa-
tion seien die Eltern hilflos, er-
läuterte Schneider, und stell-
ten sich häufig als erstes die
Frage: „Was habe ich falsch ge-
macht?“ Damit diese Eltern in
diesem Moment nicht mit ih-
ren Ängsten und Zweifeln al-
lein gelassen werden, betreibe
der Elternverein intensive Ar-
beit auf der Kinderstation.
Denn für die Eltern seien Ge-
spräche besonders wichtig.

Dr. Matthias Heckmann, der
oberärztliche Leiter der Neona-
tologie und pädiatrischen In-
tensivmedizin, ergänzte: „Da-
durch, dass die Kinder oft wo-
chenlang in den Inkubatoren
bleiben müssen, ist die Eltern-
Kind-Bindung gefährdet, die
sich sonst ganz selbstverständ-
lich durch den häufigen Kör-
perkontakt entwickelt.“ Auch
im späteren Leben seien Früh-
chen häufiger vor Probleme ge-
stellt, da sie eher zu chroni-
schen Krankheiten neigen.

Den Elternverein für Früh-
geborene und kranke Neuge-
borene Gießen gibt es seit
1993. Die rund 200 Mitglieder
wollen betroffene Eltern auf
Grund von eigenen Erfah-
rungen unterstützen. Ange-
boten werden Gespräche, ei-
ne Eltern-Hotline, Infoaben-
de und Feste. Außerdem un-
terstützt er die Station Moro
des Uniklinikums Gießen.
■ Weitere Informationen unter
www.fruehchen-giessen.de
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Robert Grubbs (l.), Namensgeber für zwei besondere Moleküle,
erhielt 2005 den Chemie-Nobelpreis aus den Händen von König
Carl Gustaf von Schweden. (Foto: afp)

Was müssen die Raumfahrer bei einem richtigen Mars-Flug dabeihaben, wie müssen sie von der Erde aus betreut werden? Um diese
Fragen geht es bei dem Experiment Mars500, bei welchem sechs Freiwillige mehr als 500 Tage isoliert werden – so lange, wie eine
Reise zum Mars dauern würde. (Foto: Shipenkov/dpa)

Eltern von Frühgeborenen brauchen spezielle Unterstützung. Ein
Pilotprojekt des Elternvereins finanziert nun eine Stipendiatin
auf der Station Moro der Uniklinik Gießen. (Foto: privat)
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